Damiger Dampſpoot. 


N 131. 


Montag, den 8. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Hamburg, Sonnabend 6. Juni. 
Der heute früh 2 Uhr 60 Minuten von Hannover 
abgegangene Perſonen- und Güterzug iſt bei Lehrte 
mit einem anderen Zuge zuſammengeſtoßen. Ein 
Verluſt an Menſchenleben hat nicht ſtattgefunden. 

Drei Güterwagen wurden zertrümmert. 

— Sonntag 7. Juni. Sicherem Vernehmen nach 
wird vom 26, bis zum 29. Auguſt der deutſche 
Juriſtentag und Anfang September der Verein 
deutſcher Architekten hier tagen. 

Freiburg (Schleſten), Sonnabend 6. Juni. 
Der Kronprinz iſt heute früh 9 Uhr 15 Minuten 
in Begleitung zweier Adjutanten und des Fürſten 
von Pleß, welcher Sr. Königl. Hoheit bis zum 
Bahnhofe Dittersbach entgegengefahren war, in beſtem 
Wohlſein auf Schloß Fürſtenſtein eingetroffen. 

München, Sonnabend 6. Juni. 
Dfficiöfe Artikel mehrerer Blätter bezweifeln die 
Lebens fähigkeit des Projectes, einen Südbund zu 
bilden, und fordern die Particulariſten auf, einen 
articulirten Entwurf vorzulegen; bloße Phraſen 
ſeien nutzlos. 

Wien, Sonnabend 6. Juni. 

Prinz Napoleon iſt geſtern Abends hier eingetroffen 
und im Hotel abgeſtiegen. — In der geſtrigen Abend⸗ 
ſitzung des Reichsraths beantragte Tinti folgende 
Reſolution: Das nächſijährige Budget müffe derart 
abgefaßt werden, daß nach Abzug der Couponsſteuer 
und dem Unfficationsergebniß das verbleibende De- 
ficit aus den Militair⸗Erſparniſſen gedeckt werden 
könne. 

— Prinz Napoleon wurde heute vom kaiſer empfangen. 
Sein Beſuch dauerte ½ Stunden. Heute Morgen 
hatte der Prinz den Reichskanzler Frhrn. v. Beuſt 
empfangen. Heute war zu Ehren des Prinzen beim 
franzöſiſchen Botſchafter großes diplomatiſches Diner. 
Für morgen ſind der Prinz und der Reichskanzler 
zur kaiſerlichen Tafel nach Schönbrunn geladen. 

— Nach einer übereinſtimmenden Meldung der 
Blätter ſoll Prinz Napoleon feinen Reiſeplan ge- 
ändert und einen achttägigen Aufenthalt hierſelbſt in 
Aus ſicht genommen haben. 


Venedig, Sonntag 7. Juni. 
Die Begehung des Conſtitutionsfeſtes hat auf dem 
Markusplatz mit den üblichen Feierlichkeiten Statt 
gefunden. Zahlreiche Fremde wohnten demſelben bei, 
unter Anderen auch 200 Deutſche, welche unter 
Führung des Herrn Louis Stangen wohlbehalten per 
Aoyddampfer „Venezia“ hier eingetroffen. 
Florenz, Freitag 5. Juni. 
Die Deputirtenkammer ſetzt die Berathung des Ein» 
kommenſteuergeſetzes fort. Der Finanzminiſter bean- 
tragte, daß die im Auslande befindlichen, auf den 
amen des Inhabers lautenden Rententitel ſteuerfrei 
bleiben ſollen. 
— Sonnabend 6. Juni. Wie es in parlamenta⸗ 
riſchen und finanziellen Kreiſen heißt, hat der Antrag 
des Finanzminiſters, betreffend die Steuerbeſtimmung 
der im Auslande befindlichen, auf den Juhaber lau 
tenten Rententitel Ausſicht auf Annahme. 
Konſtantinopel, Freitag 5. Juni. 
Dem Prinzen Napoleon hat der Sultan das Palais 
von Hunkiar⸗Skeleſſi zur Verfügung geſtellt. Die 
forte hat vom türkiſchen Zollamt in Trapezunt die 
telegraphiſche Meldung erhalten, daß 41 aus Ruf 
and gekommene Kiſten mit Waffen daſelbſt mit Ver 
ag belegt wurden. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Petersburg, Sonnabend 6. Juni. 
Ein fo eben veröffentlichter Ukas des Kaiſers ver 
kündet eine Amneſtie für politiſche Verbrecher mit ge⸗ 
wiſſen Beſchränkungen. Alle in Sibirien befindlichen 
Aus länder werden begnadigt, ins Ausland geſchickt 
und ihnen die Rückkehr nach Rußland verboten. 
Denjenigen verurt heilten Polen, welche nicht älter 
als zwanzig Jahre ſind, wird die Rückkehr in die 
Heimath geſtattet. 


Politiſche Rundſchau. 

Der Reichstag erledigte am Sonnabend das Pen- 
ſionsgeſetz für die ſchleswig⸗holſteiniſchen Offiziere 
durch Schlußabſtimmung und überwies einen neu 
eingegangenen Telegraphen⸗Vertrag mit Luxemburg 
der Schlußberathung (Ref. Bail). Das Quartier 
Geſetz für die bewaffnete Macht im Frieden wurde 
mit zahlloſen Amendements angegriffen, reſp. ver⸗ 
beſſert. Wir erwähnen nur, daß Präſident Delbrück 
einzelne Aenderungen der Commiſſion, namentlich die 
Forderung eines univerſellen und für die Quartier⸗ 
leiſtung bindenden Kataſters für Baulichkeiten in Stadt 
und Land des Norddeutſchen Bundes, als einen ſehr 
bedenklichen, ſchwerfälligen Apparat, als kaum an⸗ 
nehmbar bezeichnete. Als Gegner der Vorlage ers 
wieſen ſich Ziegler, Tweſten und Meyer (Thorn), 
für ſie ſprach Miquel, der ſchließlich Angeſichts der 
kaum überſehbaren Maſſe noch ungedruckter Amender 
ments (etwa 34!) die Zurückverweiſung der Vorlage 
an die Commiſſion beantragte. Das Haus trat dem 
bei. Das ſchleswig⸗holſteiniſche Penſtonsgeſetz wird 
in der Schlußabſtimmung angenommen. Die Ge 
ſchäftsordnungs⸗Aenderungen, Anträge von Tweſten 
und Lasker, werden genehmigt, darunter dreifache 
Berathung der Regierungsvorlagen. Auch die Redner⸗ 
liſte wird abgeſchafft. 

Wie bekannt, hat der Reichstag eine Aufforderung 
an den Bundeskanzler dahin gehend beſchloſſen, zu 
veranlaſſen, daß bei dem gegenwärtigen friedlichen 
Einvernehmen mit den auswärtigen Mächten Ver 
handlungen eingeleitet werden, welche den Zweck ha— 
ben, durch Uebereinkunft von Staat zu Staat die 
Freiheit des Privateigenthums zur See in Kriegs- 
zeiten zu einem vertragsmäßig anerkannten Grundſatze 
des Völkerrechtes zu erheben. Dieſer Schritt des 
Reichstages ſcheint in Amerika Beifall zu finden, da 
er von der „New-YVorker Handels. Zig.“ freudig ber 
grüßt wird. Das Blatt bemerkt, es unterliege kei⸗ 
nem Zweifel, daß die Vereinigten Staaten den von 
Deutſchland ausgehenden Eröffnungen bereitwilligſt 
entgegenkommen werden; denn die Unverletzbarkeit des 
Privateigenthums auf hoher See ſei eine alte Forde⸗ 
rung der amerikaniſchen Politik. Trete England bei, 
ſo ſei das Princip geſichert. Mit unbegreiflicher 
Verblendung habe England ſich jedoch in die ſchwie— 
rigſte Lage gebracht. Nachdem alsdann das Blatt 
der dieſe Frage betreffenden Confliete der letzten Jahre 
zwiſchen Nordamerika und England gedacht und die 
möglichen Folgen beleuchtet hat, ſchließt der Artikel 
mit den Worten: „Welches Gefühl der Erleichterung 
würde über die Geſchäftswelt kommen, und welcher 
Segen würde damit verbunden ſein, wenn das Princip 
Deutſchlands und der Vereinigten Staaten zur allge⸗ 
meinen völkerrechtlichen Geltung gelangte! Die 
Confiscation von Privateigenthum auf dem Meere 
harmonirt entſchieden nicht mehr mit dem Zeitbe⸗ 
wußtſein.“ — 

Bekanntlich hatte die preußiſche Regierung im 
Jahre 1861 einen „Freundſchafts⸗ und Schifffahrts⸗ 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


Haaſenſtein & Vogler. 


vertrag“ mit Japan abgeſchloſſen, und dann ver⸗ 
ſucht, die Beſtimmungen deſſelben auch auf die anderen 
Staaten des Zollvereins auszudehnen. Die damalige 
japaneſiſche Regierung ging allerdings nicht darauf 
ein, doch aber wurden ſtillſchweigend alle dort lebenden 
Deutſchen nach den Beſtimmungen des Vertrages 
behandelt. Neuerdings iſt auch die Vergünſtigung, 
welche die preußiſche Flagge genoß, auf alle unter 
der Flagge des Norddeutſchen Bundes ſegelnden 
Schiffe ausgedehnt worden. Da aber dies nur ein 
Gebrauch, nicht ein vertragsmäßig feſtſtehendes Recht 
war, ſo ſchien es wünſchenswerth, dieſe Lücke aus⸗ 
ufüllen, und hat deßhalb der Bundeskanzler bei dem 
Hundi fraß den Antrag geſtellt, derſelbe möge ſich 
einperſtanden damit erklären, daß das Präſidium im 
Namen des Bundes und der nicht zu demſelben ge⸗ 
hörenden Staaten des Zollvereins mit Japan einen 
neuen Vertrag auf der Baſis des alten abſchließe. — 
Bei dem im Reichstage allgemein herrſchenden 
Wunſche, die Seſſion möglichſt bald beendigt zu ſehen, 
ſteht zu erwarten, daß außer dem Budget nur noch 
wenige Geſetzentwürfe zur Verhandlung gelangen 
werden. Fraglich iſt namentlich, ob die Gewerbe⸗ 
ordnung noch in Berathung genommen werden wird; 
denn wenn auch der „Staatsanzeiger“ erklärt hat, 
daß die Regierung nicht die Abſicht habe, den Ent⸗ 
wurf zurückzuziehen, ſo hört man doch, daß die 
Commiſſion des Reichstages noch nicht mehr als ein 
Drittel der Paragraphen des Entwurfs abſolvirt hat. — 


Mit der Berechnung der Averſa hatte es bei der 
Aufſteckung des Bundes ⸗Haushalts⸗Etats pro 1869 
ſeine beſondern Schwierigkeiten. Der Eintritt der 
beiden Mecklenburg, Lübecks ꝛc. in den Zollverein 
ſteht bevor, und es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſe 
Stagten, ſobald ihr Eintritt in den Zollverein er⸗ 
folgt iſt, keine Averſa mehr zahlen, ſondern, wie auch 
die übrigen zum Zollverein gehörenden Staaten des 
Norddeutſchen Bundes, ihre Einnahmen von Zöllen 
und Verbrauchsſteuern an die Bundeskaſſe abführen. 
Aber über den Termin, bis zu welchem dieſer Ein⸗ 
tritt erfolgt, läßt ſich mit Genauigkeit noch nichts 
ſagen, es können noch mehrere Monate darüber hin⸗ 
gehen, ja die Möglichkeit iſt, was die beiden Mecklen⸗ 
burg betrifft, nicht ausgeſchloſſen, daß ſich die Sache 
ſogar noch bis in die erſten Monate des Jahres 
1869 hineinziehen könnte. Man wird im Intereſſe 
des Zollvereins die Dinge freilich nach Möglichkeit 
zu beſchleunigen ſuchen, aber im Uebrigen liegen die 
Verhältniſſe doch ſo, daß ſich jetzt noch keineswegs 
ſagen läßt, an welchem Tage die Zahlung der Averſa 
aufhört und die Abführung der dortſeitigen Zölle 
und Verbrauchsſteuern an die Bundeskaſſe anfängt. 
Unter ſolchen Umſtänden blieb denn nichts übrig, als 
die betreffenden Staaten in der gegenwärtigen Etats⸗ 
aufftellung fo zu behandeln, als ob ſie auch noch 
für das ganze Jahr 1869 Averſa zahlten — ſelbſt⸗ 
verſtändlich vorbehaltlich der entſprechenden Aenderung 
von dem Tage des faktiſchen Eintritts dieſer Staaten 
in den Zollverein an. 8 

Der Ausſchuß des Bundesrathes für das Juſtiz⸗ 
weſen hat auf Veranlaſſung von Petitionen einen 
Geſetzentwurf, betreffend die Schließung der öffent⸗ 
lichen Spielbanken, ausgearbeitet. Dieſer Entwurf 
enthält nur 3 Paragraphen. Der erſte ſagt: daß 
öffentliche Spielbanken weder conceſſionirt noch ge⸗ 
duldet werden dürfen; der zweite, daß die gegen⸗ 
wärtig beſtehenden ſpäteſtens am 31. Decbr. 1872 
geſchloſſen werden müſſen, daß ihnen aber auch bis 
dahin das Spiel an Sonn- und Feiertagen verboten 


ift, und der dritte, daß durchaus weder Entſchädigungs⸗ 
Anſprüche an den Bund noch überhaupt irgend welche 
wegen entgangenen Gewinnes geltend gemacht werden 
können. — 

Zugleich von Berlin und Wien aus wird bes 
ſtätigt, daß Graf Bismarck dem Hrn. v. Beuſt ſeinen 
Dank habe ausſprechen laſſen für die loyale Politik 
deſſelben in Bezug auf Preußen und für ſeine auf⸗ 
richtigen Bemühungen für die Aufrechterhaltung des 
europäiſchen Friedens. — 

Die Nachricht, daß mit der Rückkehr des Herrn 
von Roon nach Berlin eine Trennung des Kriegs- 
und Marine⸗Miniſteriums bevorſtände, wird jetzt in 
wohlunterrichteten Kreiſen mit dem Bemerken dementirt, 
daß beide Verwaltungen thatſächlich bereits ſeit langer 


Zeit getrennt find und deren gemeinſchaftlicher Chef 


Herr von Roon in dieſer ſeiner Eigenſchaft nach 
wie vor verbleiben ſoll. Durch die an Stelle des 
Generals v. Rieben ſeiner Zeit erfolgte Ernennung 
des Admirals Jachmann unter ſelbſtſtändiger Ver⸗ 
waltung hatte man damals ſchon dem Bedürfniß 
Rechnung getragen, an die Spitze des Marine-Refforts 
einen anerkannt befähigten Fachmann zu ſtellen. — 

In dem Etat pro 1869 iſt das Gehalt des 
Kriegsminiſters mit 12,000 Thlrn. aufgenommen 
worden. Im vorigen Etat fand ſich ein ſolcher 
Poſten noch nicht vor. Ein innerer Widerſpruch iſt 
es, für den Bund keinen eigentlichen Kriegsminiſter 
zu haben und doch das Gehalt für denſelben auf den 
Bundesetat zu bringen. Herr von Roon wird da⸗ 
durch, man mag die Sache anſehen, wie man wolle, 
ganz von ſelbſt Bundes Kriegs miniſter, ohne indeß, 


wie ja bekannt, zum Bundesrath zu gehören oder in 


demſelben eine Stimme auch nur proviſoriſch zu 
haben. Die Bundes-Militair-Verwaltung wird laut 
Präſidial⸗Verordnung von dem General von Pod⸗ 
bielski geleitet. Die Sache iſt ganz darnach an⸗ 
gethan, im Reichstage zur Sprache zu kommen, damit 
ſie in der einen oder der andern Weiſe ihre Regelung 
erfährt. Niemand iſt Widerſacher der ſchiefen Stellung 
des Kriegsminiſters zum Bundeskanzler ſo ſehr, als 
gerade Herr v. Roon ſelbſt. Mit dem Titel eines 
Miniſters hat er doch nicht die Amtsbefugniß eines 
ſolchen. — Der ganze Etat liegt jetzt vollſtändig 
vor und iſt heute zur Berathung gekommen. Er 
ſchließt wie im Vorjahre ohne Defizit ab und läßt 
erkennen, daß der Bundesrath mit möglichſter Ocko⸗ 
nomie zu Werke gegangen iſt. Weſentliche Aenderungen 
wird der Reichstag ſchwerlich vornehmen und ſo 
kann verhältnißmäßig raſch die Feſtſtellung allerdings 
geſchehen. — 

Die Officiöſen von diesſeits und jenſeits des 
Rheins, die vor vier, fünf Tagen grollten, liegen 
ſich in den Armen, völlig ausgeſöhnt, hocherfreut 
darüber, daß es kleine Mißverſtändniſſe geweſen, die 
vorgefallen find, und entſchloſſen, nie wieder Anlaß 
zum Hader zu geben. — 

Die Reife des Kaiſers und der Kaiſerin von 
Oeſterreich nach Frankreich iſt, wenn nicht aufgegeben, 
fo doch auf unbeſtmmie Zeit verſchoben worden. 
Die Miniſter Andraſſy und Beuſt haben beide den 
Kaiſer überzeugt, daß Oeſterreich mehr als je des 
Friedens bedürfe und daß zu intime Beziehungen 
zu Frankreich feinen wirklichen Jatereſſen nur ſchaden 
können. — 

Vor etwa zehn Tagen traf der ungariſche Erz— 
biſchof Haynald mit einem Handſchreiben des Kaiſers 
von Oeſterreich in Rom ein. Der Kaiſer bittet 
darin den Papſt, die Unterzeichnung der Religions- 
Geſetze als eine Handlung anzuſehen, die er, durch 
die neue Verfaſſung und die eigenthümliche Lage des 
Reiches gezwungen, wider ſeinen Willen vollzogen 
habe. Er, der Kaiſer, hoffe, der Papſt werde die 
Umſtände würdigen und ihn entſchuldigen. Zu dieſem 
offenen Eingeſtändaiß fügte Biſchof Haygald noch 
weitere mündliche Mittheilungen. Er ſei beauftragt, 
ſagte er, dem Papſt zu erklären, daß der Kaifer es 
hundertmal vorgezogen haben würde, abzudanken, als 
jene Geſetze zu unterzeichnen. Was aber würde das 
genützt haben? Der Monarch ſei bei der jetzigen 
Verfaſſung nicht mehr der Herr Oerſterreichs, und 
wäre der Kaiſer zurückgetreten, fo würde das Con- 
cordat nicht allein dennoch aufgehoben, ſondern durch 
Unordnungen erſetzt worden ſein, im Vergleich zu 
denen die neuen Religionsgeſetze orthodox zu nennen 
wären. Der Kaiſer habe ses ſchon der Kirche wegen 
für feine Pflicht gehalten, auf dem Thron zu ver- 
bleiben. Der Papſt erwiderte darauf in einem eigen⸗ 
händigen Handſchreiben, mit welchem Biſchof Haynald 
ſoeben in Wien wieder angelangt iſt. Nach einigen 
einleitenden Worten, in welchen er dem Kaiſer für 
die Berfiherung feiner ſteten Ergebenheil dankt, geht 


der Brief gleich zur Sache über und acceptirt die Geſetz durchgegangen, 


Kaiſer recht gethan habe, die Exiſtenz und Sicherheit 
ſeines Reiches als ein Intereſſe der Kirche anzuſehen. 
Indeſſen gebe es Dinge, die ein guter Katholik nie⸗ 
mals thun müſſe, und der Papſt vertraue demnach, 
daß der Kaiſer, ſobald der ungerechte Druck, unter 
welchem er jene Geſetze unterzeichnet, aufhöre, die 
Geſetze wieder abſchaffen werde! Der Inhalt dieſes 
Schreibens wurde bei Abſendung ſofort nach Wien 
telegraphirt. — 

Der Prinz Napoleon iſt wohlbehalten in Wien 
angekommen und ſcheint bis jetzt ganz unpolitiſch 
gereiſt zu ſein, wenigſtens meldet der Telegraph 
weder aus Stuttgart noch aus München von Zuſam⸗ 
menkünften oder Unterredungen, hinter denen man 
politiſche Zwecke ſuchen könnte. Seinem Incognito 
getreu iſt der Prinz Napoleon in Wien im Hotel 
abgeſtiegen. — 

Der Prinz iſt ein guter Beobachter, und da wird 
es ihm wohl ſchwerlich entgehen können, daß das 
Oeſterreich, welches er vorfindet, denn doch ganz an⸗ 
ders ausſieht, als jenes, das er ſich ſtets vorgeſtellt, 
und daß in dieſem Staate nunmehr die Eſſenz der 
demokratiſchen Grundſätze, die er vertritt, nicht ohne 
Erfolg nach feſter und definitiver Geſtaltung ringt. 
Es wird dem Prinzen nicht entgehen können, daß in 
Oeſterreich die verſchiedenen Nationalitäten bereits ein 
Maaß von Autonomie beſitzen, wie Frankreich ſie 
unter feiner Herrſchaft lebenden Völkern niemals ge⸗ 
währt hat, und daß es der von ihm geträumten Re⸗ 
viſton der europäiſchen Landkarte nicht bedarf, um einen 
wahrhaften, auf der Freiheit beruhenden Rechtszuſtand 
in einem Staate zu ſchaffen. Er wird vielleicht auch 
erkennen, daß dieſes Oeſterreich, wenn ihm nur Zeit 
gelaſſen wird, ſich zu confolidiren und feine neuen 
Inſtitutionen zur vollen Wahrheit zu machen, ein 
Hort nicht nur der Nationalität und Freiheit der 
Völker, ſondern auch eine Sicherheits bürgſchaft für 
Europa gegen Rußland zu werden berufen iſt, und 
er wird hiernach fein politiſches Programm einiger⸗ 
maßen modificiren. Wir wollen es namentlich dem 
franzöſiſchen Gaſte gegenüber nicht ableugnen, daß 
die Nationalitäten - Politik nicht wenig dazu beige 
tragen hat, Oeſterreich, allerdings unter den fürch⸗ 
terlichſten Prüfungen, dahin zu bringen, wo es heute 
ſteht. Nun es ſich aber vom Falle erhoben, unge⸗ 
beugt und ungebrochen trotz aller Schickſalsſchläge, 
möge Prinz Napoleon ſich umſehen dies- und jenſeits 
der Leitha und er wird erkennen, daß ſeine bisherige 
Politik gegenüber Dem, was dort ſich bildet und 
entwickelt, bereits ſehr veraltet iſt. Die berechtigten 
Nationalitäten haben, ſo will uns ſcheinen, in Oe⸗ 
ſterreich ſowohl als im übrigen Europa nachgerade 
genug erreicht. Jetzt bedürfen ſie, um weiter vor⸗ 
wärts zu kommen, der ruhigen Entwickelung im 
Recht und der Freiheit, wenn ſie nicht zurückſinken 
wollen in Rohheit und Barbare. — 

Die ſüddeutſchen Particulariſten, welche von der 
Reiſe des Prinzen Napoleon wenigſtens eine moraliſche 
Unterſtützung ihrer undeutſchen Beſtrebungen hofften, 
ſind durch das demonſtrative Fernhalten des Prinzen 
von jeglicher Berührung mit den leitenden Perſönlich⸗ 
keiten enttäuſcht worden. Dieſe Partei verliert über- 
haupt mit jedem Tage an Boden, während die in 
den leitenden Kreiſen ſchon längſt herrſchende Ueber» 
zeugung von der Unmöglichkeit der Exiſtenz eines 
ſelbſtſtändigen Südbundes in der Bevölkerung eine 
immer weitere Verbreitung findet. Jedenfalls wurzelt 
jene Ueberzeugung feſt in den Miniſtern des Münche⸗ 
ner Cabinets. Wir finden nämlich in verſchiedenen 
baieriſchen Blättern gleichlautende offiziöſe Correſpon- 
denzen, welche ſich mit der Frage des Südbundes 
beſchäftigen. Die Auslaſſung gewinnt dadurch an 
Jatereſſe, daß in ihr eingeſtanden wird, die augen— 
blicklich am Ruder der ſüddeutſchen Staaten befind⸗ 
lichen Miniſter hätten ſich bereits wiederholt ernſtlich 
mit der Ausführung des Artikels 4 des Prager 
Friedens beſchäftigt und ſich die Frage genauer an⸗ 
geſehen, als dies im „particulariſtiſchen“ Lager der 
Fall zu ſein ſcheine. Wir glauben, nicht Uarecht zu 
haben, wenn wir hierin ein offenes Geſtändniß 
ſehen, daß die betreffenden Verhandlungen zu keinem 
Reſultat geführt haben, die Gründung eines ſelbſt— 
ſtändigen Südbundes mithin eine Unmöglichkeit iſt. 
Zum Schluß jener Artikel wird an die Unterzeichner 
des Rechenſchaftsberichtes der ſüddeutſchen Fraction 
des Zollparlamentes die Aufforderung geſtellt, einmal 
einfach ſich mit einem articulirten Entwurf einer 
ſüddeutſchen Bundes verfaſſung zu beſchäftigen, um 
die Ueberzeugung zu gewinnen, welche unbeſieglichen 
Hinderniſſe ſich dem Aufbau einer ſolchen entgegen⸗ 


ſtellen. — 


In Frankreich iſt im geſetzgebenden Körper ein 
das den Kaiſer mit dem 


vorgebrachten Entſchuldigungen in fo weit, als der Glorienſchein eines fürſorgenden Landesvaters, in 


welchem er fo gern vor den arbeitenden Klaſſen er- 
ſcheinen möchte, umgeben ſoll. Es handelt ſich um 
die Errichtung einer Arbeiter⸗Verſorgungskaſſe unter 
Garantie und mit Unterſtützung des Staates. Die 
Kaſſe hat zwei Klaſſen, von denen die eine im Todes⸗ 
fall jedem Verſicherten oder feinen Er ben eine feinen 
Einzahlungen und den Sterblichkeitsverhältniſſen ent⸗ 
ſprechende Summe, die 800 Thlr. nicht überſteigen 
darf, auszahlen ſoll, indeß die andere dazu da iſt, 
lebenslängliche Renten denjenigen Perſonen zu ſichern, 
welche aus Anlaß induſtrieller oder ackerbaulicher Arbeiten 
ſich eine dauernde Arbeitsunfähigkeit zugezogen haben. 
Mit den von den Arbeitern zu zahlenden Beiträgen 
könnten fie zwar ähnliche Vortheile bei Privat-Lebend- 
und Rentenverſicherungs - Anftalten ſich verſchaffen, 
da fle aber dieſelben erfahrungsmäßig wenig be⸗ 
nutzen, hofft man wahrſcheinlich, daß fie der Re 
gierung mehr Vertrauen ſchenken und die von ihr 
dargebotene Hand ergreifen werden, wie denn in 
Frankreich die Regierung in allen, auch in wirth⸗ 
ſchaftlichen Dingen vorangehen muß. Natürlich hofft 
die Regierung auch, indem fie dieſe Kaffe unter ihre 
Leitung und Obhut nimmt, die Arbeiter ſich anhäng⸗ 
licher und von ſich abhängiger zu machen. — 

Mehrere weſtliche Departements Frankreichs ſind 
der Schauplatz einer ſehr befremdenden Kundgebung. 
Banden von bewaffneten Bauern haben ſich in Be⸗ 
wegung geſetzt, durchziehen das Land, dringen in die 
Kirchen, ſtören den Gottesdienſt, inſultiren die Prie⸗ 
ſter, vernichten die dem Kultus geweihten Gegen- 
ſtände und beſonders ſolche, welche Embleme des 
alten Regimes zeigen. Am 25. Mai fanden in 
Donnezac Unruhen ſolcher Art ſtatt. Es waren an 
400 Bauern in mehreren Banden. Der Pfarrer 
wurde mißhandelt, die Kirche entweiht. Die Gens⸗ 
d'armerie hatte die größte Mühe, die Aufrührer zu 
zerſtreuen, die Anſtifter zu verhaften und die Ger 
fangenen feſtzuhalten. Was iſt das? Was iſt der 
Zweck, wo ſind die Chefs? Woher kam das Stich⸗ 
wort? Die Unruheſtiſter ſprachen keine beftimmte 
Beſchwerde aus. — 

Auch in Schweden iſt die Schuldhaft nunmehr 
aufgehoben worden, ohne daß die königliche Verord- 
nung rückwirkende Kraft hat. Der Sicherheits- 
Arreſt iſt beibehalten, darf aber nicht die Zeit von 
ſechs Wochen überſteigen, ebenſo dürfen die jetzt nach 
der alten Geſetzgebung Inhaftirten nicht länger als 
ſechs Wochen nach der Publication des neuen Ge⸗ 
ſetzes ihrer Freiheit beraubt bleiben, — 

Die ruſſiſche Regierung ſoll eine Unterſuchung 
gegen die Beamten angeordnet haben, welche die 
Alarmnachrichten über die polniſchen Inſurgenten⸗ 
banden an der polniſch-galiziſchen Grenze verbreitet 
haben. — n 

— Wie die heutigen Zeitungen mittheilen, wird 
unſer König nach dem Schluſſe des Reichstages am 
20. d. ſich nach Hannover begeben. Die Auweſen⸗ 
heit von Voigt⸗Rhetz hierſelbſt ſteht mit der Reiſe 
des Königs im Zuſammenhange. 

— In hannoverſchen Blättern wird wieder von 
der Möglichkeit der Errichtung nur einer einzigen 
Regierung für die Provinz geſprochen. Wie die 
„Nordd. Allg. Zig.“ dagegen von unterrichteter Seite 
hört, iſt dieſer Gedanke, wenn er auch früher unter 
anderen Plänen für die Verwaltungsorganiſation 
dieſer Provinz in Erwägung gekommen, jetzt völlig 
aufgegeben. 

— In militäriſchen Kreiſen vernimmt man von 
einem bevorſtehenden erneuten Beweiſe der freund- 
ſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Sachſen und Breur 
ßen, welcher feinen Ausdruck darin finden würde, 
daß man in kürzeſter Zeit ſowohl einer Ernennung 
des Königs Johann, als auch des Kronprinzen Albert 
zu Chefs preußiſcher Regimenter entgegenſieht. 

— Nachdem die Todesſtrafe im Königreich Sachſen 
aufgehoben iſt, halten die Mitglieder der Linken des 
Reichstages es an der Zeit, auch einen dahingehenden 
Antrag einzubringen. 

— Die Kleinſtaaten des Norddeutſchen Bundes 
müſſen ſich bekanntlich großer Sparſamkeit befleißigen, 
um ihren klingenden Bundes verpflichtungen nachkom⸗ 
men zu können. Dieſe Nothwendigkeit macht ſie denn 
auch wahrhaft erfinderiſch, wie neuerdings Koburg? 
Gotha bewiefen hat. Dort iſt beſchloſſen worden, 
bei Schwurgerichten künftig nur 3 ſtatt 5 Richter zu 
verwenden; was auf dieſe Weiſe am Juſtiz-Etat ge* 
ſpart wird, wandert den Weg aller Norddeuiſchen 
Erſparniſſe — zum Militärfiskus. 

— Der franzöſiſche Kriegsminiſter hat durch Cireular⸗ 
Erlaß die kommandirenden Generale der Armercorp 
ermächtigt, ſolchen Soldaten, welche durch fortzeſetzte 
ſchlechte Aufführung oder Trunkſucht Aulaß zu 
Klagen geben, das Tragen des Säbels auf unbe“ 
ſtimmte Zeit zu unterſagen. 


Sie alsdann von den Künſten dieſes gottloſen Stern⸗ 
deuters befreit zu werden? — Applikantin: Nein, mein 
Herr; er hat mich über die ganze Welt in ſeiner Gewalt. 
— Der Magiſtratsrichter: Dann fürchte ich mich in der 
That, mit ihm anzubinden. Möglicherweiſe hat er mit 
feinem Fernrohr auch mich in feiner Gewalt. (Gelächter. ) 
— Applikantin: O, auf Magiſtratsrichter erſtreckt ſich 
feine Macht ſicherlich nicht. — Der Magiftratsrichter: 
Das freut mich wirklich. (Lautes Gelächter.) Kennen 
Sie einen Prieſter, der Ihnen Rath ertheilen würde? 
— Applikantin: Ja, freilich kenne ich einen. Pater 
Kelly. (Gelächter.) — Der Magiſtratsrichter: Ich bitte 
mir Ruhe im Gerichtsſaale aus. Nun, meine liebe 
Frau, glauben Sie nicht ein Wort von dem, was ein- 
fältige Leute Ihnen über den Sterndeuter geſagt haben. 
Er kann Ihnen kein Leid zufügen. Gehen Sie zum 
Pater Kelly; er wird Ihnen den beſten Rath ertheilen, 
und ſollte er in dieſer Angelegenheit an mich ſchreiben, 
fo werde ich ſein Geſuch berückſichtigen. — Applikantin: 
Der Wahrſager hat mich in ſeinem Glaſe; wie ſoll ich 
nun aus demſelben entwiſchen? — Der Magiſtratsrichter: 
Zerbrechen Sie es (homeriſches Gelächter.) Nun gehen 
Sie nur zum Pater Kelly, meine gute Frau. — Die 
Applikantin verließ mit langſamen Schritten und bes 
trübten Angeſichts den Gerichtsſaal. 


Vermiſchtes. 
— Der Feldzug von 1866 hat manches glückliche 


— Das die Weſterplatte beſuchende Publikum 
wurde geſtern dadurch auf's Angenehmſte überraſcht, 
daß ſechs wunderhübſche kleine Mädchen in ſchwä⸗ 
biſchem Nationalkoſtüme plötzlich im Garten erſchienen 
und Erdbeeren und Kirſchen (wie wir vernehmen 
direkt aus dem Odenwald) feilboten, welche auch in 
wenigen Minuten vergriffen waren. Das feine, 
ſaubere und friſche Ausſehen der Kinder erfreute das 
überraſchte Publikum ungemein, und wird es Herrn 
Müller im Laufe der Saiſon ſehr zu Statten kom⸗ 
men, wenn er fortfährt, dem Publikum ohne große 
Annoncen. und Plakaten Schreierei ſo allerliebſte, 
freundliche Abwechſelungen in feinem reizenden Eta⸗ 
bliſſement zu bieten. 


— Während aus faſt allen Gegenden Europas 
berichtet wird, daß die Maikäfer in dieſem Jahre in 
ungeheuren Mengen verheerend auftreten, gehört es 
bei uns heuer zu den Seltenheiten, einen Maikäfer 
zu ſehen. Libellen dagegen zeigen ſich in größeren 
Mengen. — 

— Die Reinigung des Flußbettes der Radaune 
wurde bereits geſtern an der Lohmühle begonnen, 
um den Theil der Riedewand, welcher diesjährig zur 
Erneuerung gelangt, ſofort in Angriff zu nehmen 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 8. Juni. 
— Nach den beim Obercommando der Marine 
eingegangenen Nachrichten it Sr. Maj. Dampf- 
anonenboot „Blitz“ von Palermo kommend in Cadix 
eingelaufen. 

— Geſtern früh 7 Uhr traf der Marine⸗Trans⸗ 
portdampfer „Rhein“ hier ein, um Javentarienſtücke 
nach Kiel zu verladen. Den einjährigen Freiwilligen 
der Marine iſt jetzt geſtattet worden, das Abzeichen 
er Landarmee in Winkelform auf dem linken Arm 
zu tragen; auch iſt den als Zahlmeiſter⸗Applikanten 
eingetretenen jungen Leuten, — welche vorgeſchriebener⸗ 
maßen Schulzeugniſſe aufzuweiſen haben, die an und 
für ſich zum einjährigen Dienſt in der Armee be⸗ 
techtigen — anheimgeſtellt worden, nach Verlauf 
einer einjährigen Dienſtzeit die Militair⸗Carriere 
aufzugeben, während dies früher erſt nach einer drei⸗ 
lährigen Dienſtzeit bei der Marine zuläſſig war. 

— Das in früheren Verordnungen und ſchon in 
der Fiſcher⸗Ordnung von 1690 verbotene, zum Ruin 
der Fiſcherei führende Wegfangen der kleinen Fiſch⸗ 

rut, d. h. der ſogenannten Samenfiſche, welche wohl 
gar den Schweinen zum Futter gegeben oder verkauft 


zu werden pflegen, wird neuerdings wieder von Sei⸗ 

ten der Regierung auf das Nachdrücklichſte unterſagt. 

| Die Polizeibehörden werden beſonders in Städten, 
wo Fiſchmärkte ſind, dahin zu ſehen haben, daß 

f wine Fiſchbrut nicht zum Verkauf ausgeboten 
ird. 


da das Bohlwerk zu ergänzen iſt. 


5 — Der Miniſter der landwirthſchaftlichen Ange- 
legenheiten hat ſich mit dem auf feine Veranlaſſung 
on dem Landesökonomiekollegium entworfenen Lehre 
plan für die ſogenannten theoretiſchen Ackerbauſchulen 
einverſtauden erklärt und dies in einem Circularerlaß 
an die landwirthſchaftlichen Central⸗ und Hauptvereine 
ausgeſprochen, wobei derſelbe zugleich zu deren Kenntniß 

ringt, daß bei Gewährung von Staats- Subventionen 

für ſolche Anſtalten hinfort die weſentliche Innehaltung 
ieſes Lehrplans zu fordern fein würde. 

— Die neueren Erfahrungen auf dem Gebiete 
der Krankenpflege haben auch nach dieſer Richtung 
dweckentſprechende Verbeſſerungen hervorgerufen. Hier 
nach ſoll bei allen Neuanlagen von Garniſonlaza⸗ 
rethen künftig das bis jetzt auf 720 Kubitkfuß nor⸗ 
Miete Raumbedürfniß für jeden Kranken auf 1200 
Rubitfug erhöht werden. Es iſt ferner angeordnet, 

a tend der Sommerzeit, da, wo es die localen 
erhältniſſe geſtatten, mit der Etablirung von Zelt⸗ 
agerſtätten vorzugehen. Ebenſo ſoll fortan für eine 

. Krankenzerſtreuung Sorge getragen werden 

— 0 m 


anſcheinend ſich das Genick gebrochen hatte. 


denſelben durch eigenthümliche Manipulationen (die 
mit Genickeinſetzen bezeichnet werden) wieder ins 
Leben rief. 


— Vor einigen Tagen ſind einem Beſitzer in 
Krakau zwei Pferde geſtohlen. Der Dieb wurde 
geſtern beim Verkauf derſelben abgef aßt und in Haft 
gebracht. 


Die Nothſtandsdarlehne ſind, durch 


n 


Zeit entgegen. 
Beſitzern bewilligt, viele große Gutsbeſitzer haben 
den kleinen Beſitzer blieb zuletzt wenig übrig. 


F 


auf den halben Grundſteuer⸗Reinertrag feſtgeſetzt, 
was pro Morgen ungefähr zwölf Sgr. ausmacht. 
Dieſe geringe Unterſtützung wurde zumeiſt gleich zur 
Beſchaffung von Brotgetreide gebraucht. Der größte 
Theil des Ackers bei ſchlecht ſituirten Bauern iſt un⸗ 


— Die den Fabrikbetrieb und die aus demſelben 
hervorgehenden Arbeiterverhältniſſe überwachenden Be⸗ 

rden ſind neuerdings veranlaßt worden, darauf zu 
achten, daß bei Errichtung von Fabriken-, Kranken⸗ 
und Sterbekaſſen auch für eine größere Unterſtützung 
D. amilien der Arbeiter Sorge getragen werde. 
3 neueren Statuten ſolcher Kaſſen werden deshalb 
Ri mit der Mopification genehmigt, daß die Unter 
Weg 0 der Familienmitglieder zugleich als Haupt⸗ 
eig der Anſtalten aufgenommen werde, während 
rei Statuten nur die Arbeiter ſelbſt als die 
kn ittelbar Anſpruchberechtigten zu bezeichnen pflegen 
| die etwaige Unterftügung der Familien Neben⸗ 

* war und von Spezialitäten abhing. 


— 


en Bictor ia Theater.] Zu der geſtrigen 


Spottgeld, um die augenblickliche Noth zu befriedigen, 
verpachtet oder um die Hälfte geſäet. Kartoffeln 
ſind auch ſehr wenig geſetzt. Die Losleute haben die 


braucht und in wenigen Fällen Saat gekauft und 
geſetzt. 

— Bei dem letzten Schwurgericht in Inſterburg 
ſind 5 Perſonen zum Tode verurtheilt. 


fühl orſtellung bei ermäßigtem Entrée waren haupt- Gerichts zeitung. 

var Repertoirſtücke gewählt, welche Kindern ein — 
De ſement gewähren, weil Kindervorſtellungen hier- [Eine Gerichtsſcene in London.] Eine arme 
Der un vielfach großen Anklang gefunden haben. irische Frau erſchlen vor dem Magiſtrat des Themie- 


Polizeigerichts in London, um ſich über einen Aſtrologen, 
in der unmittelbaren Nähe des Londoner Hoſpitals 
wohnhaft, zu beklagen, welcher fie bereits ſeit einer ge⸗ 
raumen Zeit, bei Tag und bei Nacht, gleichviel ob ſie 
wache oder ſchlafe, auf's Aeußerſte beläſtige. — Der 
Magiſtratsrichter: Was Hat er Ihnen denn eigentlich 
gethan? — Applikantin: Er hat mich in ſeinem großen 
„Glaſe“ eingeſperrt, durch welches man Leute bei Tag 
und Nacht ſehen und beobachten kann. — In Beant- 
wortung anderer Fragen ſagte die Frau, der Aſtrologe 
könne fie vermöge feines „Glaſes“ vom London-Hoſpital 
aus bis Wapping, wojelbft fie wohne, erblicken und er 
beobachte fie beſtändig. — Der Magiſtratsrichter: Wer 
hat Ihnen dieſen Unfinn erzählt? Statt dieſe Frage zu 
beantworten, erwiderte die Frau: „Ich bin eine Wittwe 
und lebe von dem Ertrage meiner Nadel.“ — Der 
Magiſtratsrichter: Sie ſollten ſich um Ihre tägliche Be- 


eſuch war zwar nicht ſo zahlreich als erhofft, 
em möge dies die Direction nicht entmuthigen. In 
Ver aſtſpiel: „Sie iſt nervös“ (Novität) hat der 
>. — die kleinen Schwächen einer Ehefrau nach 
Be der Flitterwochen recht geſchickt zu einem 
N erbilde benutzt und da das gegenſeitig eifer⸗ 


e ende Ehepaar von Hrn. Sauer u. Frl. Brenck 


doch 
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5 atentionen des Autors gemäß dargeſtellt wurde, 
nd das Stück beifällige Aufnahme. Die hierauf 
„Die Haſen in der Haſenhaide“ und 
erliner „Mein Trompeter für immer“ ſind 
bderpfmer Lokalſtücke und können, auf fremden Boden 

bruch . nicht daſſelbe Intereſſe wie dort in An⸗ 

und 6. ehmen; gleichwohl erreichten fie ihren Zweck 


lende luſtigten die Kinderſchaar. Unter den Darftel- ſchäftigung kümmern und nicht an Sterndeuter und 
inen nahm Frl. Sommer di Stelle | Wabrfager denken. Dieſe find in den meiſten Fällen 
e r die hervorragendſte Stelle 2 n 
mM. doch wußten auch die 8 Gerſtel Schwindler und beſitzen weder Macht über Sie, noch über 
; exren „irgend Jemand Andern. — Applikantin: Aber der Aftro- 


necbitz und Scibai ; ; 

wi Ciba ihre geringeren Rollen in recht 

daten Komik zur Geltung ee Die n 

verfehlt ale gegebene Operette „Pariſer Leben“ 

ſdets „noch nicht ihre Zugkraft, zumal Hr. Sauer 

übertaſcher komiſche Situalionen hervorzurufen und 
Hende Scherze einzuflechten verſteht. 


hr 


loge ſpricht fortwährend zu mir. — Der Magiſtratsrichter: 
In welcher Weiſe ſpricht er zuzhnen? — Applikantin: Durch 
das Glas, mein Herr: er ſagte ſogar, er wolle mich tödten. 
— Der Magiſtratsrichter: Wie drückte er dies aus? — 
Applikantin: Er fagte, er wolle mich braten, wie eine 
Gans. (Lautes Gelächter im Gerichtsſaale). — Der 
Magiſtrats richter: Falls Sie wo anders wohnen, glauben 


reſp. während der Schützzeit vollenden zu können. 
Heute wird an allen Orten ſchon thätig gearbeitet, 


— Am Sonnabend entſpann ſich auf der Arbeits- 
ſtelle des Reiterplatzes zwiſchen zwei dort beſchäftigten 
Männern ein Streit, in Folge deſſen ein älterhafter 
Arbeiter vermöge eines Schlages mit dem flachen 
Spaten rücklings in die Fundamentgrube ſtürzte Ara 

ein 
Gegner wurde verhaftet, doch kurz darauf wieder 
freigelaſſen, da einer der Kameraden des Gefallenen 


— Aus Pillkallen theilt die „Volkszeitung“ mit: In 
unſerm Kreiſe gehen wir wiederholt einer ſehr trüben 


die Garantie veranlaßt, meiſt nur den wohlhabenderen 
bedeutende Summen gegen Wechſel genommen, für 


So 
hatten die Kreisſtände das Maximum der Beleihung 


beſät geblieben, oder an wohlhabende Nachbarn gegen 


3 bis 5 Thlr. Unterſtützung auch zur Nahrung ver⸗ 


Ehebündniß geknüpft und dadurch Stoff zu einer 
Menge von romantiſchen und zum Theil erfundenen 
Liebes- und Heirathsgeſchichten gegeben. Eine der 
ſeltſamſten Ehen, die aus dem Kriege hervorgegangen 
ſind, iſt vor einigen Wochen in Berlin geſchloſſen 
worden. Der Sohn eines Majors trat vor Ausbruch 
des Krieges als Freiwilliger in ein Infanterieregiment 
ein und machte mit demſelben den Feldzug in Böhmen 
mit. Bei Königgrätz wurden ihm durch eine Kano⸗ 
nenkugel beide Beine weggeriſſen. Mit vielen andern 
Leidensgefährten wurde er in ein Feldlazareth gebracht 
und auf das Sorgfältigſte behandelt, Niemand glaubte 
indeß an ſeine Rettung. Eine barmherzige Schweſter 
war es, die ſich des Unglücklichen auf das Liebevollſte 
annahm und Tag und Nacht nicht von feinem Belte 
wich. Die kräftige Natur des jungen Mannes that 
Wunder. Er überſtand die ſchwerſten Kriſen und 
genas, Dank der Aufopferung ſeiner Pflegerin, die ihm 
in ſeinen Fieberphantaſien wie ein höheres Weſen 
erſchien. Lange Zeit bedurfte er dieſer treuen Pflege, 
und als er endlich körperlich geneſen war, hatte eine 
unheilbare Krankheit in ſeinem Herzen Platz gegriffen; 
er hatte ſich ſterblich in feine ſchöne Wärterin verliebt. 
Der barmherzigen Schweſter ſtand zwar kein Ordens⸗ 
gelübde hindernd im Wege, aber trotzdem wagte der 
Unglückliche, in der Blüthe ſeiner Jahre ſo ſchrecklich 
Verſtümmelte, nicht zu hoffen, daß fie ihr Schickſal 
zeitlebens an das eines hilfloſen Krüppels binden 
werde. Erſt der Augenblick des Scheidens gab ihm 
die Gewißheit, daß auch er von dem jungen Mädchen 
geliebt wurde. Aber noch thürmten ſich ſcheinbar 
unüberwindliche Hinderniſſe zwiſchen den Liebenden 
auf, indem die Verwandten des Mädchens Alles aufs 
boten, die Verheirathung mit dem jungen Invaliden 
zu verhindern. Der Edelmuth der früheren Kranken- 
pflegerin ſiegte jedoch über alle Bedenken. 


— Dieſer Tage iſt in Berlin der kaum glaubliche 
Fall vorgekommen, daß ſich eine noch nicht geboren 
habende „Jungfrau“ als Amme bei einem Kinde 
vermiethete und den Säugling mit allerlei Surrogaten 
abfütterte, bis ihre Nichtqualification zum Nährdienſte 
durch ärztliche Unterſuchung feſtgeſtellt wurde. Das 
Merkwürdigſte dabei iſt, daß das Mädchen ihren Dienſt 
durch die Vermittelung einer ſogenannten Ammenver⸗ 
mietherin erhielt. 

— Am Sonnabend ſchwamm der Premierlieutenant 
Spitz aus Bonn von Heppens aus über den Meere 
arm der Jahde nach Eckwarden, einem an der jen⸗ 
ſeitigen Küfte gelegenen Dorfe. Hr. Spitz ſchwamm 
um 8 Uhr 27 Min. Morgens von dem Fangdamme 
des Marineetabliſſements bei niedriger Ebbe, aber 
bei noch laufendem Ebbeſtrome ab und hatte beim 
Einſetzen der Fluth um 9 Uhr 10 Min, bereits 
zwei Drittel der Diſtanz des ca. 34 Deutſche Meilen 
breiten Meeresarmes durchſchwöommen. Um dieſe 
Zeit ſetzte die Fluth ein und ſomit war noch das 
ſchwierigſte Drittel zu durchſchwimmen, weil der 
Schwimmer den ſtarken Fluthſtrom unter einem 
Winkel von ca. 45 Grad gegen den Strom zu durch- 
ſchneiden hatte. Dies aber ſchreckte den kühnen 
Schwimmer nicht; mit ſtaͤrkem, unermüdetem Arme 
theilte er die Wogen, und um 10 Uhr 9 Min, hatte 
er die jenſeitige Jahdeküſte erreicht, mithin den Jahde⸗ 
Meerarm in 1 Stunde 42 Min., ohne das Waſſer 
zu verlaffen und ohne auszuruhen, durchſchwommen. 

— Dieſer Tage zechte in Pyetrikow (Ruſſiſch 
Polen) ein janger Säufer, ein Iſraelite im acht⸗ 
zehnten Lebensjahre, mit mehreren Soldaten. Bereits 
im Zuſtande der Trunkenheit, äußerte er die Abſicht 
zum Chriſtenthume überzugehen. Als jedoch die 


ſinnverwirrenden Geifter des Rauſches verflogen waren, 
fühlte ſich der unerfahrene Junge über dieſe Aeuße⸗ 
rung ſo beängſtigt, daß er das Mittel des Entfliehens 
für den einzigen Ausweg der Rettung hielt. Als 
die Soldaten von der Entfernung des Knaben er⸗ 
fuhren, verbreiteten ſte das Gerücht, die Juden hätten 
den Vermißten getödtet oder lebendig begraben, welches 
ſehr begierig nachgeſagt wurde. Alles rottete ſich 


zuſammen, zog zum jüdiſchen Friedhofe, man durch⸗ 
wühlte ellentief alle Gräber, ſchleuderte die Leichen 
aus den Rubeſtätten, aber vergebens, man fand den 
Da ließ die Landmiliz die jüdiſchen 
Richter und die Gemeindehäupter zu ſich rufen und 
befahl, den jungen Mann in ihre Hände zu über⸗ 


Geſuchten nicht. 


liefern, im widrigen Falle würden ſie arretirt werden. 


Geſagt, gethan, die Unglücklichen wurden in Verhaft 
Mittlerweile iſt der Junge, deſſen Ver ⸗ 


genommen. 
ſchwinden dieſe Scene veranlaßte, geſund und wohl⸗ 
auf wieder zum Vorſcheine gekommen. 

[Die Vertheilung der Juden in 
Europa.] Statiſtiker haben ausgerechnet, daß in 


Polen ein Jsraelit auf 7 Einwohner kommt, auf 
33 in Oeſterreich, auf 42 in Rußland, auf 52 in 


Holland, auf 61 in der Türkei, auf 105 in Deutſch⸗ 


land, auf 333 in Belgien, auf 412 in Italien, auf 
446 in England, auf 463 in Frankreich, auf 595 


in der Schweiz und auf 664 in Scandinavien. 

— Alle in Paris einlaufenden Präfecturberichte 
ſtellen die Ernteausſichten in ganz Frankreich als 
ausgezeichnet dar. 

— [Londoner Zuſtände.] Verbrechen und 
Vergehen, von Knaben verübt, gehören jetzt in London 
zur Tagesordnung. Am 2. Juni wurden fünf Knaben 
im Alter von 10 bis 14 Jahren wegen Hauseinbruchs 
vor die Geſchwornen verwieſen und Tags vorher 
wurde in Shields ein Knabe von 11 Jahren wegen 
eines Diebſtahls verhaftet, den er zu dem Behufe 
verübt hatte, um vermöge des Ertrages deſſelben eine 
Liebſchaft mit einem zwölfjährigen Mädchen zu unter⸗ 
halten. In vergangener Woche wurde ein 15jähriger, 
anſtändig gekleideter Knabe, welcher ſich „Kapitän 
Barrett“ nannte, auf das Polizeigericht in Weſt⸗ 
münſter gebracht, beſchuldigt, acht goldene Uhren ge 
ſtohlen und gleich darauf in Pfandläden verſetzt zu 
haben. Man fand bei ihm eine ſchwarze Maske, 
zwei Piſtolen, einen Dolch und verſchiedene Diebes⸗ 
inſtrumente, gleichzeitig aber auch eine Anzahl Bände 
jener verderblichen Knaben-Literatur, gegen welche in 
letzter Zeit von allen Seiten her heftig geeifert wird. 
In ſeinem Tagebuche hatte er Ort und Zeit, wo und 
wann er die Uhren⸗Diebſtähle ausgeführt, mit größter 
Genauigkeit notirt. Er ift der Sohn höchſt achtharer 
und wohlhabender Eltern und ohne Zweifel ein Opfer 
jener Schand⸗Literatur. 


— Es ereignete ſich in London folgender trauriger 
Vorfall: „Ein neunjähriges Mädchen erkaufte die 
Rettung zweier Spielgenoſſen mit ihrem eigenen Tode. 
Margaret Wilſon, dies iſt der Name der kleinen 
Heldin, ſpielte mit ihrem Bruder und zwei jüngeren 
Kindern auf dem Schienenſtrange an einer Station 
der Eiſenbahn, als in aller Geſchwindigkeit eine Loco⸗ 
motive mit Tender heranfuhr. Das Mädchen mit 
ihrem Bruder hörten den ſchrillen Pfiff der Locomotive 
und eilten auf die Plattform zu; nachdem ſich erſtere 
jedoch nochmals umgedreht und bemerkt hatte, daß 
die beiden kleinen Kinder in größter Lebensgefahr 
ſchwebten, kehrte fie eiligft zurück und ſchleppte die⸗ 
ſelben auf die Plattform zu, die ſie auch erreichten. 
Aber gerade als fie im Begriffe waren, dieſelbe 
hinaufzuſteigen, kam die Locomotive heran, die Bleuel« 
ſtange erfaßte den Kopf des heldenmüthigen Mädchens 
und warf es mit den beiden andern Kindern zu Boden. 
Inzwiſchen war der kleinere, 4jährige Bruder an der 
Plattform entlang gelaufen, um einen Platz ausfindig 
zu machen, wo fie niedrig genug für ihn zu erfteigen 
wäre. Auch ihn erfaßte dieſelbe Stange, ſie 
zerſchmetterte ſeinen Kopf und tödtete ihn auf der 
Stelle. Das neunjährige Mädchen lebte nur noch 
zwei Stunden, während die beiden durch ſie geretteten 
Kinder mit nur unbedeutenden Verletzungen davon⸗ 
kamen.“ 

— Die perſöuliche Sicherheit läßt noch viel in 
Spanien zu wünſchen übrig. Die großen Eigen⸗ 
thümer wagen ſich nicht auf's Land, weil ſie der Ge⸗ 
fahr ausgeſetzt ſind, von Banditen aufgehoben und 
erſt gegen enormes Löſegeld freigelaſſen zu werden, 
Das Mindeſte, was ſie zu befürchten haben, iſt, daß 
ſie den Inhalt ihrer Kaſſen los werden. Daß ihre 
Beſorgniſſe nicht ohne Grund ſind, mag ein Vorfall 
beweiſen, der neulich dem Marquis de Salamanca in 
ſeinem Palais Viſta Alegre, zwiſchen Madrid und 
Carabanchal, nur drei Kilometer vom Toledothor, 
paſſirte; das Thor iſt von zahlreichen Soldaten be⸗ 
wacht, und an der Toledobrücke fo wie in Ebraban⸗ 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


hal giebt es zahlreiche Stadt- und Landwachen. 
Der Marquis hatte auf dieſem prächtigen Gute den 
Mitgliedern der hiſtoriſchen Akademie ein Bankett 
veranſtaltet, um ihnen ſeine reiche Sammlung von 
Kunſtgegenſtänden zu zeigen. In der Nacht aber 
überfielen vierzehn bewaffnete Banditen die Wächter, 
drangen in's Innere und ſchleppten nach einer ge⸗ 
müthlichen Plünderung von 2 Stunden Werthſachen 
von mehr als 100,000 Frs. mit ſich fort. Wenn 
das ſchon vor den Thoren von Madrid geſchieht, 
welche Sicherheit gewährt der Aufenthalt in den 
Bergen von Toledo, Guadarrama, la Ronda, in der 
Sierra Morena und Eſtremadura? — 

— Die Jahresfeier der Unabhängigkeit Amerika's 
fol in Boſton in noch nie dageweſener Weiſe be⸗ 
gangen werden. So ſteht auf dem Programm ein 
unterſeeiſches Wettlaufen, von Tauchern ausgeführt. 
Dem Londoner Daily Telegraph kommt die Sache 
etwas kurios vor, er kann aber dieſem Projekte nur 
beiſtimmen, zumal da die Wettläufer ſich nicht allzu⸗ 
ſehr erhitzen und die Juliſonne nicht gar zu drückend 
fühlen dürften. Käme ein ſolches unterſeeiſches Wett⸗ 
laufen in England vor — fo meint genanntes Blatt 
— würde man auch einen unterſeeiſchen Starter und 
unterſeeiſchen Richter, unterſeeiſche Zuſchauer und 
unterſeeiſche Polizeibeamten nöthig haben, und ſicher⸗ 
lich auch jenen berühmten Hund, der jedesmal 
vor Beginn des Rennens zum allgemeinen Ergögen 
über die Bahn läuft, in unterſeeiſcher Geſtalt 
ſehen wollen. 

— [Meltere Entdeckungen.] Bei der letzten 
Jahresverſammlung der amerikaniſchen geographiſchen 
Geſellſchaft in Newyork legte der Präſident, Ch. P. 
Daly, einen alten Atlas vor, der, wenn er wirklich, 
wie angegeben, 200 Jahre alt iſt, die Entdeckung 
des Nyanzaſees und anderer in der neueſten Zeit 
erſt „entdeckter“ Punkte in dieſe Zeit zurückverlegen 
würde. 


Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Patſchke a. Graudenz, Fijuhr a. Berlin, 
Schröder a. Marlenwerder u. Bargmann a. Elberfeld. 
Die Rittergutsbeſ. Hoffſchen a. Gr. Gremblin u, Frau 
Heine a. Stenzlau. ; 

Hotel de Thorn. 

Rittergutsbeſ. Major v. Jena n. Familie u. Diener⸗ 
ſchaft aus Cöthen bei Berlin. Majoratsherr Kreibert 
v. Colomb a. Berlin. Rittergutsbeſ. Hauptm. Hewelke 
n. Gattin a. Warzenko. Frl. Rent. v. Koß a. Pommern. 
Prakt. Arzt Dr. Fleiſcher a. Elbing. Rent. Ludwig a. 
Elbing. Gutsbeſ. Schön a. Fiſchau. Candidat Groſch 
a. Ziegenrück. Architekt Wehrmann a. Berlin. Die 
Kaufl. Haberlach a. Brandenburg, Pietſchke a. Langen⸗ 
bilau, Bodenſtein a. Halle, Weniger a. Landshut, Kuſch 
a. Frankfurt a. O. u. Holicke a. Königsberg. 


Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Rittergutsbeſ,. v. Boguslaweki n. Familie aus 
Kinlarze wo, Fredrichs a. Strebellnken, Hehring aus 
Mirau u. Graf v. Wicholski n. Gattin a. Poſen. Gym⸗ 
naftal - Direktor Breiter n. Gattin a. Marienwerder. 
Poſtmeiſter Ruprecht n. Gattin a. Marienburg. Ger.“ 
Aſſeſſor Jonas a. Königsberg. Rentier Schmiedeberg 
g. Wollin. Die Kaufl, Gleß a. Berlin u. Ephraim 
aus Leipzig. 


Bietoria - Theater. 


Dienftag, den 9. Juni. Zum achten Male: 
„Pariſer Leben.““ Operette in 4 Abtheilungen 
und 5 Akten von J. Offenbach. 


Seebad Westerplatte. 


Morgen, Dienſtag, wegen Verhinderung 
des Muſikeorps fällt das 
CONCERT aus. Der 

F. H. Müller. 
ICC ĩðͤbvb ie 
Dienſtag, den 9. Juni 1868, 
Abends 8 Uhr, 
im Saale des Gewerbehauses: 


Meteorologiſche Beobachtungen. i 


2 Barometer-⸗ Thermometer 
25 
VVV CONCERT 
980 38558 | + 108 NR I 3 — bew. Petersburger Sänger - Gesellschaft, 
12 336,15 + 12,6 do. do. bewölkt. unter Ates 2 ee Cantors 
+ austein, 
Markt- Deridt. beſtehend in hebräiſch⸗lithurgiſchen 


Gefängen und Pſalmen. 8 
Billets à 15 Gr und Texte à 1 pr find 
in den Buchhandlungen der Herren Doubberck, 
Habermann und Weber, in den Gonditoreien der 
Herren Grentzenberg, à Porta und Sebastiani, 
ſo wie in der Cigarrenhandlung des Herrn 
J. C. Meyer zu haben. An der Kaſſe koſtet das 
Billet 20 Gr 


Danzig, den 8. Juni 1868. 

Bei beſchränkter Kaufluſt bedangen heute abgeſetzte 
100 Laft Weizen unr dadurch volle letzte Preiſe, daß 
Inhaber eine größere Feſtigkeit zeigten. Die Stimmung 
bleibt jedoch eigentlich gedrückt und bei Fortdauer des 
ſchönen Wetters iſt auch im Auslande ein Rücktritt in 
die frühere Unthätigkeit leider nicht unwahrſcheinlich. — 
Feiner hochbunter 131/3267. erreichte ZZ. 720; hübſcher 
hellbunter 130. 129/0 . 1286. % 665 660; 128/298. 

6575; guter bunter 127. 1207. 72 645. 640] ge- 
wöhnlicher 128/29. 1288. 52.640; 12644. 635. 620; 
abfallender 12444. , 580 pr. 5100 . 

Roggen mehr beachtet und beſſer bezahlt; 117/18. 
11882. inländiſcher 7 4035. 402; 116.114/1574, f 99. 
, 3944; 117/18. poln. 2. 390; 115% 2. 870 
pr. 4910 6. umſat 65 Laſt. 

Futter⸗Erbſen etwas leichter verkäuflich; nach 
Qualität {ft bezahlt ZZ. 390. 380 . 870, 360 pr. 5400 . 

Spiritus & 18 pr. 8000. 


Den hohen Adel und geehrten Publikum erlauben 
ſich die unterzeichneten Photographen 
Danzig's ergebenſt mitzutheilen, daß ſie überein“ 
gekommen, an Sonn⸗ und Feſttagen “a 


nur bis 2 Uhr Mittags 
photographiſche Aufnahmen zu made" 
Danzig, den 18. Mai 1868. 


Ballerstaedt, Busse & Dorbritz, C. Flottwell, 
Gottheil & Sohn, Th. Joop & Com 


* 


Courſe zu Danzig am 8. Juni. 
Brief Geld gem. 


Sonden n mene. Ze 623} — 1505 Mischewski, Pag: in A. 225 I’ — 
Ban | Eiſerne Möbel in reich' 
a be. el . if — haltiger Auswahl vorhanden 
Angekommene Fremde. Sand grube Nr. 21. 

1 5 1 4 

a a 


Rittergutsbeſ. Graf Paar a. Oeſterreich u. v. Kertowenz 
a. Tarnowiez. Gutsbeſ. Grube n. Gattin g. Neudorf. 
Particulier Juncker a. Breslau. Kaufm. Gerlach nebſt 
Gattin aus Memel. 


Hotel du Nord. 

Amtsrath Fournier a. Kodezlleck. Rittergutsbeſitzer 
Heine a. Stangenberg. Frau Rittergutsbeſ. Zimmer- 
mann u. Frl. Pörſchke a. Elbing. Die Kaufl. Becker 
u. Wiens a. Berlin, Pidick a. Königsberg u. Mendels⸗ 
ſohn a. Warſchau. 


Walter's Hotel. 

Kreis Phyſikus Dr. Blanck a. Berent. Pr. Lieut. 
u. Adjutant Cleinow a. Königsberg. Agronom Swie⸗ 
zawsti a. Galizien. Die Kaufl. Kröger a. Mühlhauſen, 
Jänke a. Elberfeld, Wolff, Michaelis, Mylus, Plumpe, 
Blumenthal u. Appel a. Berlin, Lindner a. Stettin, 
Ilgner a. Stolp, Karlowa a. Plauen, Jacobſohn aus 
Berent u. Engel a. Naugard. 

Hotel de Berlin. 

Rittergutsbeſ. v. Bernuth a. Kammlau. Renter 
Töws a. Dirſchau. Gutsbeſ. Töws a. Czattkau. Die 
Kaufl. Gehbauer n. Sohn aus Bromberg, Guſe aus 
Stettin, Zinnig u. Kleineck a. Berlin. 


7 


Eu ländliche Beſitzung wird in ug, 
Umgeg. v. Danzig b. 1000 % Anzabluc 
aus freier Hand zu kaufen geſucht. Adreſſen wer 
unter Ang. d. Größe u. d. Preiſes i. d Expedille 
dieſes Blattes unter Littr. X. Z. erbeten. a 


EEE 


RUDOLF MOSSE, 


Zeitungs- Annoncen - Expedition, 
Berlin, Friedrichsſtraße 60. 


